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verr, wahrhaftiger Gott, du haſt fur
T

Zgen Wahrheit wohlthatig
die Aufklarung unſers Verſtandes zur

geſorgt: haſt fahig unſern Geiſt geſchaffen,
das, was zuvor verborgen ihm war, durch
Nachdenken zu erforſchen, und was er durch

Forſchen entdeckte, oder aus fremder Beleh—

rung auffaßte, zu prufen: haſt Neigung
und Trieb, den Umkreis unſrer Kenntniſſe
immer mehr zu erweitern, uns eingepflanzt:
haſt mit richtigen Einſichten ſo manches ſußes

Vergnugen, ſo manche reiche Vortheile

verknupft, die uns reizen konnen, zum
fleißigen Fortſtreben nach immer vollkommener

Erleuchtung: haſt ſo manche Gelegenheit uns
gegeben, nicht nur ſelbſt unſere Geiſteskrafte

zu fuhlen, zu ſcharfen und anzuwenden,
ſondern auch fremde Einſichten und Erfah—
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rungen fur uns zu benutzen. Ja, da wir,
uns ſelbſt in den wichtigſten Angelegenheiten

kLicht genug zu verſchaffen, zu ſchwach und
zu fahig des Jrrthums ſind, biſt du ſelbſt uns
untruglicher Lehrer der Wahrheit geworden.

Dein wahrhaftiges Wort leitet unſer Nach—
denken auf die herrlichſten Gegenſtande,

macht, was wir blos muthmaßten, uns
vodllig gewiß, und klart, was ohne ſeine
Belehrung nie uns bekannt geworden ſeyn
wurde, uns auf. Und was wir auf dieſe
Weiſe lernen, wie wichtig verdient es uns zu

ſeyn! wie wichtig an ſich ſelbſt! wie wichtig
wegen des Nutzens, den die Kenntniß deſſelben
uns gewahrt. Ach daß wir es fuhlten, und

deſto eifriger der reinen Wahrheit nachſtrebten!

Erwecke du uns dazu, und damit Wahrheit
deſto theurer uns ſey, ſo mache es uns gewiß,

daß kein Jrrthum ganz gleichgultig, ganz
unſchadlich uns ſey! Amen.

Dobald der Menſch im Beſitze gewiſſerS Religionskenntniſſe ſich ſieht; ſobald

er die Religion fur das erkennt, was ſie iſt,
fur Anweiſung zur Gluckſeligkeit dieſes und

des kunftigen Lebens; ſobald er mit einiger

Feſtig.
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Feſtigkeit der Ueberzeugung ſeine Begriffe fur
wahr und richtig halt; ſobald er es als großes
Gluck ſchatzt, daß er ſie erlangt hat, und
nun gleichwohl neben ſich eine unzahlbare
Menge ſeiner Bruder bemerkt, die uber eben

dieſe Gegenſtande ganz anders, als er, denken,

und von denen er, nach ſeiner Ueberzeugung,
urtheilen muß, daß ſie im Jrrthume ſind;
kann er kaum umhin, ſich ſelbſt die Frage
aufzumerfen: ob und wie viele Hofnung
wohl auch jene haben, die Gluckſeligkeit zu
erlangen, die er in der Kenntniß und
Befolgung der Grundſatze ſeiner Religion ſich

verſpricht? Wirklich hat man auch oft uber
dieſe Frage Unterſuchungen angeſtellt. Aber
die Antworten, die Verſchiedne darauf ertheil:

ten, waren eben ſo verſchieden. Es hat
nicht an Menſchen gefehlt, die ſich berechtiget

glaubten, ein hartes Urtheil uber alle, die in

Lehren der Religion irren, ganz ohne Aus—
nahme zu fallen. Sie wagten es, ihnen
dreiſt Heil und Seligkeit abzuſprechen, und
dunkten ſich durch ſichre Grunde zu einem ſo

harten Ausſpruche befugt. Selbſt Zeugniſſe
der Schrift fuhrten ſie fur ſich und ihre
Meinung an. Denn ſie bemerkten nicht,

Az daß
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daß in denſelben nicht von unverſchuldeten
Jrrthumern, ſondern von ſolchen Jrrthumern

die Rede ſey, die man forthegt, ungeachtet
man Gelegenheit genug hatte, ſich von ihrer
Unrichtigkeit zu uberzengen, und der entgegen—

geſetzten Wahrheit gewiß zu werden. Sie
dehnten mithin ohne Grund Ausſpruche wider

ſelbſtſchuldige Verachter der Wahrheit auch
auf die Unglucklichen aus, denen es ohne ihr

eignes Verſchulden unmoglich war, auch bey

dem beſten Willen, bey einem wiirklich
ruhmlichen Fleiße zu richtigern Einſichten
durchzudringen. Nun fuhlten andre das
kKiebloſe in ſolchen allgemein verdammenden

Urtheilen, fuhlten, daß Verurtheilung derer,

die zwar verirrt, aber ohne eigne Schuld
verirrt ſich haben, ſich mit der Gerechtigkeit

und Gute des unendlichen Richters der Welt

nicht vereinigen laſſe: aber die Warme, mit
der ſie es fuhlten, riß auf einen andern
Abweg ſie hin. Sie verkannten die Wurde
und Nothwendigkeit der Erkenntniß der
Wahrheit, und dachten zu glimpflich vom
Jrrthume. Begriffe und Ulrtheile des
Verſtandes hielten und gaben ſie fur ganz
gleichgultti aus: leugneten ganz ihren

Ein
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Einfluß auf die Gluckſeligkeit des Menſchen
hinweg, und wollten kaum Streben nach
Wahrheit und Beyfall, der ſo geſuchten und
gefundenen Wahrheit geſchenkt, noch unter
die Pflichten des Menſchen gezahlt wiſſen.

Vielleicht war es jene erſte Entſtehung dieſer
Art zu urtheilen: vielleicht Schauder vor der
ubertriebenen Harte der Meinung, der ſie
entgegen geſetzt ward: vielleicht Empfindung

der Liebe, des Mitleidens, des Wohlwollens
gegen ungluckliche Menſchen, das bald ihr
eine Menge Freunde und Vertheidiger erwarb,

und ſo ſehr gemein und herrſchend ſie machte.

Und die, die ſo dachten, nahmen nicht wahr,

daß auch ſie die Wahrheit, die zwiſchen beyden
Meinungen in der Mitten lag, verfehlt, und

indem ſie einen Abweg zu vermeiden ſuchten,
den andern Abweg gewahlt hatten. Denn
Abweg iſts doch gewiß, zu glauben, es komme

gar nichts auf Wahrheit und Jrrthum an:
man gewinne durch Wahrheit, man verliere

durch Jrrthum nichts. Abweg iſts,
auf den man nicht ohne große Gefahr und
Nachtheil ſich hinlenkt. Denn wer ſo denkt:
wird er wohl noch werth der Muhe es achten,

nach richtigern Kenntniſſen mit Eifer zu

A4 forſchen?



forſchen? wird er dankbar noch die Gelegen—

heit, die er gefunden hat und noch findet,
zur Aufklarung ſeines Verſtandes, fur gott—

liche Wohlthat erkennen? wird jemals die

Religion ſo werth und heilig ihm werden,
als ſie zu ſeyn es verdient, und als ſie es
ſeyn muß, wenn die wohlthatigen Abſichten,

zu deren Beforderung ſie uns gegeben iſt,
an uns erreicht werden ſollen? ſetzt er nicht
bey ſolchen Grundſatzen der augenſcheinlichſten

Gefahr ſich aus, einzuwilligen in manche
und immer ſtrafbarere Verſundigungen?
Wohl denn dem, der auch dieſe Verirrung
glucklih vermeidet, dem Wahrheit werth
genug iſt, um Gegenſtand ſeines ſorgfaltigen

Suchens zu ſeyn! Uns in dieſer Denkungsart
durch Erinnerung an die Grunde, wodurch
ſie ſich uns empfiehlt, zu befeſtigen, ſey unſre

Bemuhung in dieſer, der Erbauung gewid—
meten Stunde. Gott aber verleihe auch
hierzu Gnade und Kraft und Segen!
Wir bitten ihn darum ec.

Text.



Text.
Natth. 7, 15 23.

Sehet euch vor, vor den falſchen Propheten, die
in Schafskleidern zu euch kommen, inwendig aber

ſind ſie reiſſende Wolſe. An ihren Fruchten ſollt ihr
ſie erkennen. Kann man auch Trauben leſen von
den Dornen, oder Feigen von den Diſteln? Alſo
ein jeglicher guter Baum bringt gute Fruchte, aber
ein fauler Baum bringt arge Fruchte. Ein guter
Baum kann nicht arge Fruchte bringen, und ein
fauler Baum kann nicht gute Fruchte bringen. Ein
jeglicher Baum, der nicht gute Fruchte bringt, wird
abgehauen, und ins Feuer geworfen. Darum an
ihren Fruchten ſollt ihr ſie erkennen. Es werden
nicht alle, die zu mir ſagen, Herr, Herr, in das
Hinmmelreich kommen: ſondern die den Willen thun
meines Vaters im Himmel. Es werden viele zu mir

ſagen an jenem Tage: Herr, Herr, haben wir nicht
in deinem Namen geweiſſaget? Haben wir nicht in
deinem Namen Teufel ausgetrieben? Haben wir nicht

in deinem Namen viel Thaten gethan? Dann werde
ich ihnen bekennen: Jch habe euch noch nie erkannt,

weichet alle von mir, ihr Uebelthater.

Nuch in der Rede Jeſu in dieſem unſerm
 Eoangelio, und beſonders in dem
wichtigen Ausſpruche: Es werden nicht alle,

die zu mir ſagen Herr! Herr! in das
Himmelreich kommen, ſondern die den Willen

thun meines Vaters im Himmel; hat man

Az einen
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einen Beweis fur die Meinung zu finden
geglaubt: das, was Gott von uns fordere,
ſey allein ein rechtſchaffenes, tugendhaftes

Leben; auf unſer Wiſſen und Glauben
hingegen komme wenig oder nichts an. Und

doch liegt in dem ganzen Zuſammenhange

dieſer Rede unſers Erloſers das vollige
Gegentheil. Er ſprach in der Abſicht, vor
falſchen Religionsbegriffen zu warnen.
Sehet euch vor, rufte er, ſehet euch vor,
vor den falſchen Propheten. Und um die
Nothwendigkeit und Wichtigkeit dieſer War—
nung anſchaulich und fuhlbar zu machen,
zeigt er den ſchadlichen Einfluß der unrichtigen

Meinungen, vor denen er warnt, auf die
Sitten der Menſchen. Weit alſo davon

entfernt, der Erkenntniß der Wahrheit ihren

hohen Werth abzuſprechen, und zum Ver—
theidiger der Unſchuld und der Gleichgultigkeit
des Jrrthums ſich aufzuwerfen, macht er es

vielmehr ſich zum Zweck, das Forſchen nach

reiner Wahrheit uns aus dem Grunde zu
empfehlen, weil es unmoglich ſey, ſo zu irren,

daß nicht einiger Nachtheil fur uns unſers

Jrrthums Folge und Wirkung ſey. Aus
dieſem Geſichtspunkte betrachtet, giebt uns

dieſe
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dieſe Rede unſers Erloſers Gelegenheit und
Veranlaſſung, uns durch weiteres Nachdenken

zu uberzeugen,

Daß kein Jrrthum in der Religion
ganz gleichgultig und unſchadlich

ſey.
Es ergiebt ſich

1. aus der Natur unſrer Pflichten, daß
kein Jrrthum ganz gleichgultig ſey es
erhellet

2. aus dem Einfluſſe jeder Wahrheit auf
die Bildung und Beruhigung unſers Herzens,

daß kein Jrrthum ganz unſchadlich ſey.

Erſter Theil.
Schon macht es uns die Vernunft zu

einem Haupt- und Grundgeſetze: Suche dich

ſelbſt zu vervollkommnen! Ja es iſt natur—
licher Trieb unſerer Sele, demſelben gemaß,

nach immer mehrerer Vollkommenheit empor

zu ſtreben. Schon dem Kinde iſt dieſes
Wunſch und, auch ungefordert, Bemuhung.

Aber fur welchen Theil unſers Weſens ſollten
wir wohl vorzuglich Vollkommenheit ſuchen?

Sollte
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Sollte es nicht fur den Theil ſeyn, durch den

wir eigentlich Menſchen ſind, der unſre Wurde
ausmacht, fur den vernunftigen unſterblichen

Geiſt, der uns belebt? Den aber recht und
glucklich zu bilden, iſt kein andrer Weg,
als der, daß zuforderſt der Verſtand auf—
geklartwerde. Denn unmittelbare Wirkung

aufs Herz, bey welcher man den Verſtand
vorbeygeht, iſt entweder ganz fruchtloſe,
oder doch wenigſtens nie auf immer wirkſame

Bemuhung. Es kann daher der Menſch,
der ſeine Wurde kennt und zu behaupten

wunſcht, nicht umhin, vor allen Dingen
darauf zu denken, daß er Wahrheit erkennen,
in moglichſter Reinigkeit und Vollkommenheit

erkennen moge. Und auch darzu fuhlt er
beſondern innern Antrieb in der Wißbegierde,

die ſo eigen uns allen iſt, und die auch ſelbſt
bey dem rohern Menſchen kaum jemals ganz

verloſcht wird und hinwegfallt. Jſt alſo
jemand noch ganz gleichgultig gegen Wahrheit

und Jrrthum: duldet jemand in ſeinem
Verſtande noch mit Wiſſen und Vorſatz
unrichtige Begriffe: vernachlaſſiget jemand

das wichtige Streben nach moglichſt voll—
kommner Erleuchtung; der verkennt die erſte

ſeiner
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ſeiner Pflichten, der verleugnet die Wurde
der Menſchheit, der ſetzt, indem er zur hohern
Vollkommenheit ſich auszubilden verabſaumt,

fich ſelbſt heral.
Das leuchtet noch mehr uns ein, wenn

wir uns erinnern, was wir nach der Abſicht
Gottes ſeyn ſollen. Da es dem unendlichen

Schopfer gefiel, Menſchen aus dem Nichts
zum Daſeyn zu rufen, da war das, was er
zum unterſcheidenden Charakter des Menſchen

beſtimmte, diß: Sein Bild ſollte diß edelſte
der ſichtbaren erſchaffenen Weſen ſeyn, ihm
am Geiſte, ihm an den herrlichen Eigen—
ſchaften des Geiſtes ahnlich. Zwar hat nun
die traurige Ausartung unſers Geſchlechts
auch hierinn vorzuglich eine ungluckliche
Veranderung bewirkt. Wir ſind, was im
erſtern, glucklichern Zuſtande unſere Stamm—

altern waren, nicht mehr und werden es,
auch bey dem redlichſten Trachten nach unſrer

Verbeſſerung, innerhalb der Grenzen dieſes

Eebens, nie ganz wieder. Aber doch bleibt
unſere Beſtimmung die, welche es vom
Anfange war. Und das Chriſtenthum
beſonders hat diß ganz eigentlich zum Zweck,

uns wieder zur neuen Aehnlichkeit mit Gott
nmzu—
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umzuſchaffen, uns zu erneuern zum Bilde
Gottes, unſers Schopfers und Vaters.
Jſt aber er ein wahrhaftiger Gott, deſſen
unendlicher Verſtand alles richtig und voll—
kommen erkennt; kann es zweifelhaft uns ſeyn,

ob es Pflicht uns ſey, dahin uns zu beeifern,
daß wir auch hierinn moglichſt ihm ahnlichen?

Jſt es zu leugnen, daß jede Vernachlaſſigung

dieſes Strebens von unſerm Zwecke, von
unſrer Beſtimmung uns entferne?

Und eben aus dieſem Grunde kann es auch

nicht anders ſeyn: Gott muß Wahrheit
fordern, Jrrthumer in der Sele des Menſchen

muſſen ihm mißfallen. Es iſt dem Menſchen
naturlich und nothwendig, Vollkommenheiten,
die er ſelbſt beſitzt, auch an denen zu ſuchen,
mit denen er in nahere Verbindungen treten

ſoll, und mit einem unwiderſtehlichen Miß—
fallen Fehler, von denen er ſelbſt frey iſt,
an andern wahrzunehmen. Eben ſo laßt es

von ſelbſt ſich erwarten, daß Gott von ſeinen
vernunftigen Geſchopfen die Vollkommenheiten

fordre und fordern muſſe, die in ihm ſelbſt
ſind. Und ſo iſts auch, nach der Schrift,
Forderung Gottes. Er will: wir ſollen ſeyn,
wie er, heilig, weil er heilig, vollkommen,

weil
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weil er vollkommen, mithin alſo auch wahr—

haftig, weil er wahrhaftig iſt. Sind wir
es nicht: umnebelt noch Finſterniß, die wir
duldeten, unſern Verſtand, ſo muß das eben
ſo weſentlich ihm, dem Wahrhaftigen, miß—

fallen, als Unheiligkeit und Sunde ihm,
dem Heiligen, mißfallt.

Dieſen Beweis verſtarkert noch das
Geſetz, das er, unſer Gott, in Abſicht unſrer

Pflichten gegen ihn uns gab. Es iſt das:
daß wir ihn lieben und verehren ſollen von
ganzer Sele, nach allen unſern Kraften.
Und diß wichtigſte aller Gebote ſchließt es
nicht auch die Pflicht des eifrigſten Strebens
nach richtiger Kenntniß der Wahrheit in ſich?
Wollten wir allein Unſchuld des Herzens und

tugendhaften Wandel fur Verbindlichkeit des

Gottesverehrers halten, Jrrthumer aber,
aus Vorſatz oder aus Tragheit geduldet,
ihm erlauben; ſo ware es offenbar nur
Verehrung Gottes mit halber Sele, mit
einem Theile ſeiner Krafte, die wir zur
Yflicht ihm anrechneten, da doch Gott und
mit Recht die ganze Sele und alle unſre
Krafte, mithin auch den Verſtand, einen zur

richtigen Kenntniß der Wahrheit mit moglich

ſter
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ſter Sorgfalt gebildeten Verſtand von uns
fordert.

Man ſetze hierzu die Erinnerung an die

vielfaltigen Bemuhungen Gottes fur die
Aufklarung der Welt, die beſonders, von
denen uns unſre heilige Religion benachrichtiget.

Daß er ſo vielmal und auf ſo mannichfaltige

Weiſe zu den Menſchen geredet: daß er
unmittelbarer Offenbarungen in den alteſten

Zeiten die Vater gewurdiget: daß er Jſrael
von allen andern Volkern ausgeſondert und in

der Leitung dieſes Volks ſeine Macht und
Gute ſo ganz außerordentlich verherrlichet:

daß er jener Nation Propheten gegeben, und
durch ihre Reden und Schriften Zeitgenoſſen
und Nachwelt belehrt: daß er auch damals,

da dieſes Volk im alleinigen Beſitze ſeiner
geoffenbarten Religion ſich befand, doch
immer ſo manche Wege geoffnet hat, durch
welche ein Theil der ihnen eignen Kenntniſſe

auch zu andern Volkern hindurchdringen
konnte: daß der ewige Sohn des Unendlichen

Belehrung der Welt ſich zu ſeiner immer—
wahrenden Beſchaftigung in den Tagen ſeines

Lebens auf Erden machte: daß er ſeine
Freunde hin in die großten Beſchwerlichkeiten

und
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und Gefahren, hin in Marter und Tod
ſendete: daß er ſeinen Geiſt auf die wunder—

volleſte Weiſe ihnen gab: daß er ſelbſt und
dann auch durch ſie unzahligemal uber alle

Krafte der Natur allmachtig hinauswirkte:
das, und ſo viele andere erhabene Werke

Gottes, hatten ſie nicht allein diß zum
gemeinſchaftlichen Zwecke, Finſterniſſe der
Unwiſſenheit und des Jrrthums zu zerſtreuen,
und Licht der Wahrheit uberall hin zu
verbreiten? Wie aber, wenn Wahrheit und
Jrrthum gleichgultig ware; waren das nicht
ganz uberfluſſige, ganz zweckloſe Bemuhungen

Gottes geweſen? mußte man da nicht ihn,
den Allweiſen, beſchuldigen, als habe er ſo
viele und ſo große Dinge gethan, um etwas
ganz Entbehrliches zu bewirken, als habe er
die ſtaunenswurdigſten Mittel auf die
Beforderung einer unwichtigen Abſicht ver—

ſchwendet? Und kann man diß, ohne ſeine
unendliche Weisheit zu laſtern?

Ja, man forſche in dem Worte des
Herrn und bemerke ſeine Aeußerungen in

Abſicht des Jrrthums. Wenn mit Ver—
leugnung der Wahrheit Jſrael auf unrichtige
Religionsgrundſatze verfiel; wie eifern dagegen

B die
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die Propheten des Herrn! wie eifert unſer
Erloſer ſelbſt gegen die Jrrthumer der ver—

ſchiedenen Sekten, in welche ſich das
judiſche Volk zu ſeinen Zeiten vertheilt hatte!

Wie ſeine Apoſtel in ihren heiligen Schriften
gegen jede falſche Meinung, die zuwider dem

Evangelio Jeſu Chriſti in die Gemeinden,
die ſie gepflanzt hatten, ſich einſchlichen!
Gewiß! wer die Schrift auch von dieſer
Seite kennt, muß Wahrheit fur nothwendig,

Jrrthum fur verwerflich erkennen, oder den
gottlichen Erloſer und alle jene von Gott
erleuchteten Manner und die ganze Schrift

tadeln. Denn ſie ſetzt wahrhaftig nicht
Gleichgultigkeit des Jrrthums voraus. Jhr
allgemeines Zeugniß unterſtutzt vielmehr unſre

Behauptung: Wir haben es Urlſache,
Wahrlheit zu ſuchen und JIrrthum zu fliehen,

denn kein Jrrthum, beſonders kein Jrrthum
in der großten und nothigſten und heilſamſten

Wiſſenſchaft des Menſchen, in der Religion,
iſt ganz gleichgultni. Denn er verſtoßt
wieder die weſentlichſten und großten Pflichten

des Menſchen. Sehet euch vor, rufte um
deswillen mit Recht unſer Erloſer ſeinen
Verehrern zu, ſehet euch vor vor den falſchen

Propheten! Zweyter
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Zweyter Theil.
Allein ſo iſt vielleicht Jrrthum Entfernung

zwar von dem richtigen Wege, den wir
wandeln ſollten, aber Entfernung ohne nach—

theilige Folgen? Auch dies nicht, meine

Theuerſten! Kein Jrrthum in der
Religion iſt ganz unſchadlich. Das
erhellet aus dem Einfluß jeder Wahrheit
auf die Bildung und Beruhigung unſers
Herzens. Weahrheit iſt nicht allein Zierde

des menſchlichen Verſtandes, ſie iſt die
wahre Quelle der Tugend ſowohl, als der
Ruhe und Gluckſeligkeit des Menſchen.
Denn vom Verſtande geht unſre Bilduug aus.
Jſt der zu richtigen, vollſtandigen, grund—
lichen Kenntniſſen aufgeklart; dann kann es

nicht fehlen. Die Wirkungen derſelben zei—

gen ſich im Willen auch. Die Wahrheit, die
uns ganz einleuchtet, die wird auch dem

Herzen zum Grundſatz, wird Regel uns,
die unſer Verhalten beſtimmt. Eine Wahr—
heit aber hinweg: ein Jrrthum an die Stelle
derſelben iſt da nicht eine Stutze der
Tugend weniger, ein Grund zu thatigen
Vergehungen mehr da? Jene Phnriſaer in

B 2 den
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den Tagen unſers Jeſu, gewiß ſie verdienten
es, ihres Verhaltens wegen ſo oft und ſo
ſtrenge von Jeſu getadelt zu werden. War
doch ihre ganze Frommigkeit nichts, als
ſchimmernder Betrug. Und ihr Betragen
gegen Jeſum, wie ſchandlich! wie verab—
ſcheuungswurdig! Allein woher die ganze

Unlauterkeit ihrer Geſinnungen? die ganze

Verwerflichkeit ihrer Thaten? Es waren
Fruchte ihrer irrigen Meinungen und Grund—

ſatze. So verſichert es unſer Erloſer, der
eben ſeine Verehrer anweiſet, aus dieſen Fol—

gen auf das Jrrige und Verwerfliche in ihren
Meinungen fortzuſchlußen. So verhalt es
ſich in der That. Sie, die Phariſaer, die
unter den Geſetzen, die ihrer Nation der Herr

durch Moſen gegeben hatte, die nur fur die
wichtigern und vorzuglichern hielten, in denen

uber das Aeußerliche der Gottesverehrung

beſtimmte Vorſchriften gegeben waren, die
in der bloßen Beobachtung der angeordneten

heiligen Gebrauche das Ganze der Religion

Jſraels ſuchten, die auch den Sittengeſetzen
den eingeſchrankteſten Umfang, den durftig—

ſten Jnhalt andichteten, und nichts darinn
zu finden glaubten, als bloße Verbote ſolcher

groben
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groben Verbrechen, die Staat und Obrigkeit
ahnden muſſen; konnten ſie bey dieſen Vor—

ſtellungen anders wohl handeln, als ſie in der
That handelten? War nicht die Heucheley,
die den Hauptzug ihres Charakters ausmachte,

die naturliche und nothwendige Folge und
Wirkung jener ihrer Grundſatze in Abſicht der

Sittenlehre? Und bey den Vorurtheilen,
wodurch ſie die Hauptlehre der iſraelitiſchen

Religion, die Lehre von dem verheißenen
und erwarteten Retter und Beglucker des
Nenſchengeſchlechts verdunkelt und verfalſcht

hatten, bey den ſchriftwidrigen Vorſtellungen,
die ſie von ſeiner Perſon, von dem Zwecke

ſeiner Zukunft, von dem Reiche, das er
errichten ſollte, ſich machten, war es eben ſo

wenig zu verwundern, daß ſie ſo und nicht
anders ſich gegen Jeſum betrugen. Was ſie
von dem Meſſias erwarteten, fanden ſie an
ihm nicht: der, den ſie ſich wunſchten, war er
nicht: was ſie von ihm ſich verſprachen, das woll—

te er nicht unternehmen und ausfuhren. Und
doch verſicherte er: er ſeyes, den die Propheten

verkundiget hatten im Namen des Herrn.
War da nicht die Anſchuldigung, er ſey
Verfuhrer des Volks und ſeine Behauptung

B 3 Unwahr—
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Unwahrheit, die unausbleibliche Folge jener

Vorurtheile des Verſtandes? Mußten ſie
nicht, da ſie denen zu entſagen, ſich nicht
entſchlußen konnten, ihn nothwendig verwerfen,

ihm entgegen arbeiten, ihn haſſen und anfein

den und verfolgen? So floß alles, was ihr
Leben, ihr Verhalten verwerflich machte, aus

Jrrthumern des Verſtandes her. Und wer—
den andre Jrrthumer wohl unſchadlicher ſeyn?

Gewiß nicht. Es iſt gar keine Lehre der
Religion, die nicht theils unmittelbar, theils
wegen ihres genauen Zuſammenhangs mit
andern Religionswahrheiten auch lehrreich fur

das Herz und fur den Wandel des Menſchen
ſey. Sie denn hinweg: und wir haben
einen Bewegungsgrund weniger zur Gottſelig—

keit, vielleicht den ſtarkſten, nothwendigſten

Antrieb darzu nicht mehr: vielleicht wenigſtens

nicht mehr die nothige Aufmunteruug zu dieſer
oder jeder einzelnen Tugend! Das Gegentheil,

ein Jrrthum in dem Verſtande: und die
Wirkung wird das Gegentheil der Wirkung
der Wahrheit ſeyn. Den Weg, den wir
gehen ſollen, falſch gedacht: und wir werden

den richtigen Weg, frey von Verirrungen,
ganz zuverlaſſig nicht wandeln?

Und
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Und unſre Beruhigung auch die leidet bey J

jeder Anhanglichkeit an irgend einen Religions—
I

widrigen Jrrthum gewiß. Denn TCroſt fur
J

ü

das Herz, in irgend einer Lage unſers Lebens, J
liegt auch in jeder einzelnen Wahrheit und n
geht zugleich mit derſelben verlohren. Zwar ĩ

wirds nicht allemal ſogleich dem Jrrenden
fuhlbar, was er mit der Wahrheit, die er
verwarf, hingab. Noch ſind vielleicht ſeine
Umſtande jetzt die nicht, in denen er eben von

dieſer Seite beruhigt zu werden bedarf.
Aber konnen nicht einſt veranderte Umſtande

1

eintreten, wo der Troſt koſtlich ihm ſeyn wird, j

J

deſſen Werth er jetzt nicht empfindet? Ach!

ſie ſind ſo mannichfaltig, die Ereigniſſe und 1
J

1

Auftritte unſers Kebens: ſie ſind ſo unzahlbar, ue
die traurigen Schickſale, die uns treffen und J

erſchuttern und beunruhigen konnen, daß kein

Wort uns unwichtig ſeyn darf, aus dem wir
vielleicht einſt Linderung unſers Schmerzens,

Kraft, uns aufrecht zu erhalten, Aufheite—
rung der bekummerten Sele ſchopfen konnen,

wenn wir ihrer am meiſten bedurfen. Das
haben ſchon ſo viele erfahren, die z. B. lange

die Lehre von der Erloſung Jeſu entbehren zu
konnen vermeinten, und doch ſich endlich

geno-



SS—

S—

24
genothiget ſahen, ſchmachtend in derſelben Ruhe

fur ihre geangſtete Sele zu ſuchen. Das er—
fahrt oft der Chriſt, daß ein Wort der Schrift,

das er manchmal mit kalter Gleichgultigkeit
las, unter veranderten Umſtanden unſchatzbar

ihm wird. Soollten wir alſo wohl auch von
dieſer Seite eine Wahrheit fur ganz entbehrlich,

fur ganz unſchadlich irgend einen Jrrthum

halten konnen? Nein! uns liegt daran,
frey vom Jrrthum reine Wahrheit zu kennen.
Streben wir darnach nicht; ſo handeln wir
wider unſre Pflicht, ſo ziehen wir Nachtheil

uns zu.
Mochten wir demnach mit moglichſtem

Fleiße der Wahrheit nachforſchen und jede
erkannte Wahrheit hochſchatzen! Denn nothig

iſt Kenntniß derſelben in jeder Ruckſicht, und

reich an ſegensvollen Wirkungen. Amen!
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